Ein Wintermärchen
Es gab einmal eine zeit, in der die Manschen sich vor Riesen, Trollen, Gnomen und Elfen nicht fürchteten. Sie lebten Seite an Seite mit ihnen und waren gut Freund mit den Zauberwesen. Auch mit den Göttern standen die Menschen damals noch besser, denn sie kannten noch den Weg nach Asgard, dem Wohnsitz der Götter.
Damals lebten in dem kleinen Dörfchen Berglund ein Bäcker und seine Familie. Sein Geschäft ging immer mehr schlecht als recht, aber er konnte mit seiner Familie davon leben und die Leute schätzten ihn wegen seiner Ehrlichkeit und seiner Großzügigkeit. Er hatte für jeden ein offenes Ohr und war immer bereit zu helfen. 

Eines Tages im Winter klopfte ein kleiner Kobold an die Türe des Bäckers. Es sei so finster, klagte das frierende, zitternde Wesen und es könne einfach den Einschlupf zu seiner Höhle nicht mehr finden, der Schnee müsse ihn zugeweht haben. Der Bäcker Grankvist nahm den armen Kerl vorsichtig hoch, trug ihn in die Kammer seiner Tochter und legte ihn in ein Bett ihrer Puppenstube, dann kochte er ihm einen Fingerhut voll heißer Hafergrütze. Am nächsten Morgen, als die Sonne aufgegangen war, konnte der kleine Kobold seine Höhle finden. Er dankte es dem guten Bäcker, indem er ihm eine Karte schenkte, auf der das Versteck eines kleinen Schatzes eingezeichnet was. Der Bäcker konnte sich davon endlich einen Lehrling nehmen, einen Gesellen bezahlen und einen zweiten, neuen Ofen und eine Brotschaufel kaufen. So lief sein Geschäft natürlich viel besser und der Bäcker konnte sich etwas Wohlstand leisten.

Der Konditormeister Sjöblom, der sein Geschäft auf der dem Bäckerladen gegenüberliegenden Seite des Marktplatzes hatte, wunderte sich nicht schlecht, als der neue Ofen geliefert wurde, hatte der Bäcker doch bisher nie das Geld für solch eine große Anschaffung aufbringen können. Er mochte diesen Menschen nicht, mit seiner bäuerlich tumben Art, mit der er dennoch bei den Berglundern beliebter war als Sjöblom selber. Im Gegenteil, Meister Sjöblom galt als ausgesprochener Geizhals und Halsabschneider und war recht unbeliebt bei den Leuten. Überhaupt, so sagte er sich, hatte dieses Dörfchen kein Flair. Zu gerne wäre er in eine große Stadt gezogen, denn hier war es dem Meister Sjöblom zu provinziell und die Leute wussten die hohe Kunst, die das Konditoreihandwerk darstellte, gar nicht recht zu schätzen. Aber ihm fehlte das nötige Kleingeld, um sich auf den Weg in die Stadt zu machen. Dort waren die Mieten teuer und er würde eine neue Ladeneinrichtung brauchen. Seine Frau Alma war ihm sehr ähnlich. Sie kleidete sich nach der neuesten Mode, sofern es der schmale Geldbeutel ihres Gatten erlaubte, und las vom Glück der Reichen und Schönen in der Stadtzeitung und den Romanen, die sie sich extra von Arne, dem Postmann aus Getberga mitbringen ließ. "Hast du schon gehört, wie der alte Grankvist zu dem Geld gekommen ist?" sagte sie eines Tages über dem Vespertisch zu ihrem Mann. "Angeblich hat er einen Kobold über Nacht aufgenommen und ihm einen Fingerhut Grütze gegeben. Und da dankt's ihm der Wicht gleich mit einem Säckchen Silberstücke!" 
"Übertrieben!" fand Sjöblom. "Empörend!" seine Frau. 

"Warum", schalt Alma ihren Gatten, "kann dir so etwas nicht passieren? Hätte ich damals den Larsson geheiratet. Dann wäre ich jetzt die gnädige Frau Doktor und würde in der Stadt leben und nicht in Berglund mit einem Nichtsnutz wie dir!"

"Aber Alma, beruhige dich doch." beschwichtigte der Konditor das keifende Weib. "Ich werde ein großes Fest für die Elfen und Kobolde geben, zu Ehren des Geburtstages des Elfenkönigs nächste Woche. Es wird die feinsten Törtchen geben und Kakao. Vielleicht werden die Elfen es mir auch lohnen."

So geschah es denn auch. Doch der Elfenkönig war schlau. Er kannte Sjöblom und seine Geldgier. Und er wusste, dass seine Frau Alma Elfen und Kobolde gleichermaßen verabscheute und sie die Elfenkinder, die manchmal zur Konditorei kamen, um nach Kuchenkrumen zu fragen mit dem Besen vom Hof jagte. So ließ der König einen goldenen Ring anfertigen, den er mit Zauberformeln so besprach, dass er dem Träger in der Nacht Träume beschere, die ihm das geheime Versteck eines Säckchens voll Gold verriet. Das große Fest kam und der schlaue Elfenkönig überreichte zum Ausklang des Festes dem Meister Sjöblom den Ring mit den Worten, dass er dem stolzen Träger viel Glück bescheren würde. Sichtlich enttäuscht nahm er den Ring an und versprach, ihn seiner Frau zu schenken, die ihn als Andenken an diesen Tag immer tragen solle. Natürlich sah man Sjöblom kurz darauf bei Petter Malm, dem Pfandleiher, wie er den Ring schätzen ließ. Und er erhielt just so viel Geld dafür, wie ihn das Fest gekostet hatte.

Inzwischen lag der Ring nun im Fenster des Pfandleihers, als der Bäcker Grankvist des Weges kam. Er wollte seine Tageseinnahmen zur Bank bringen und sah den goldenen Ring dort liegen. Er dachte so bei sich: "Der sieht doch dem Ring der alten Witwe Vesterman sehr ähnlich, den sie vor einiger Zeit verloren hat. Vielleicht sollte ich ihn kaufen und ihn der Witwe Vesterman zu Weihnachten schenken, sie war so unglücklich, als sie ihn verlor. Er war ihr einziges Schmuckstück und sie hat doch sonst so wenig Freude."

So geschah es, dass Grankvist den Ring der Witwe schenkte und die Witwe seitdem immer denselben Traum hatte. Darin lief sie die Straße nach Gretberga entlang. Kurz vor der großen Gabelung im nahegelegenen Wald, verließ sie jedoch den Weg und lief querfeldein tausend Schritt nach West, wo sie eine alte verlassene Trollhütte fand, in der eine modrige, alte Kiste lag. Als sie den Decker anhob erglänzte die ganze Hütte, denn es war Gold darin. Sie erzählte dem Bäcker Grankvist von dem Traum und dieser riet ihr, doch wirklich einmal am Tage diesen Weg zu gehen, denn man habe ja schon oft von Zauberschmuck gehört, den die Elfen und Zwerge herstellten. So zog die Witwe los und fand das Gold, welches, wie sie meinte, dem Bäcker zustehen müsse. Aber der sagte: "Geschenkt ist geschenkt, liebe Frau Vesterman, mir steht das Gold nicht zu, doch sie haben nun keine Sorgen mehr und bis an ihr Lebensende eine ausreichende Rente."

Und er lachte, dass sein runder Kugelbauch auf und ab wippte und die Lachfältchen, die sich um seine freundlichen Augen gebildet hatten, sich kräuselten. Er zwirbelte seinen Schnäuzer und sagte: "Wenn sie mir aber dennoch einen Gefallen tun möchten, so nähen sie doch meiner Anna ein Kleid für ihre neue Puppe." Und so verabschiedete der Bäcker sich von der Witwe, die sich fortan keine Sorgen mehr zu machen brauchte.

Diese Geschichte kam natürlich auch dem Meister Sjöblom zu Ohren, der sich darüber maßlos ärgerte. Am meisten ärgerte ihn natürlich, dass der Elfenkönig ihn voll und ganz durchschaut und ihn so trickreich hereingelegt hatte. So begann er, den Kindern von Berglund, die oft kamen, um Leckereien zu kaufen, gruselige Geschichten von bösen Elfen und gefräßigen Riesen, von kinderfressenden Trollen und widerwärtigen Gnomen und Kobolden zu erzählen. Die Kinder glaubten dies und liefen fort, sobald sich auch nur der Zipfel einer Gnomenmütze im Schnee erkennen ließ, oder das Stampfen eines schweren Riesenfußes im nahen Wald zu hören war. Die keckeren begannen, die Elfen, die ja sehr klein und zierlich waren, zu necken und Steine nach ihnen zu werfen. Nur die kleine Anna Grankvist glaubte an solche Geschichten nicht.

Als sie dann eines Tages im Wald auf einen Riesen traf, erschrak sie auch nicht.

"Ich habe lange kein Menschenkind mehr in diesem Wald gesehen." wunderte sich der Riese.

"Ich weiß." seufzte Anna. "Sie haben Angst, da der böse Konditor Geschichten verbreitet."

Der Riese wurde sehr zornig, denn die Kinder hatten ihm immer viel Spaß bereitet. Es gab so wenige seiner Art, denn hätte es so viel Riesen wie Menschen gegeben, wie hätte es da auf der Welt ausgesehen! Er war also recht einsam und traf während seiner Streifzüge durch die Wälder nur ab und zu mal einen anderen Riesen. So hatte er sich immer gefreut, ein Menschenkind zu treffen, dass mit ihm plauderte. Er stampfte wütend ins Dorf, hob das Dach der Konditorei ab, als sei es aus Papier und stupste den Konditor mit seinem Riesenfinger. Dieser fiel vornüber und holte sich eine dicke Beule. 

Die Leute im Dorf hatten dies gesehen und waren entsetzt. Des Konditors Haus zerstört, der Garten zertrampelt, der Konditor verletzt...das hatt noch nie ein Riese getan.

"Seht ihr, Leute!" krakeelte Meister Sjöblom am nächsten Tage auf dem Markt. "So ergeht es uns allen, wenn wir diesem Zaubervolk trauen. Ich habe euch ja gesagt, wie niederträchtig Trolle, Gnome, Elfen und vor allem Riesen sein können, aber mir schenkt ja keiner Glauben. Dem lügnerischen Bäcker von gegenüber, der mit diesem Pack unter einer Decke steckt, dem vertraut ihr. Er ließ doch den Riesen kommen, damit er mein Geschäft zerstöre, die einzige Konkurrenz am Ort!" Und so redete Sjöblom auf die Leute ein, bis sie ihm glaubten und beschlossen, den Bürgermeister nach Asgard zu senden, um die Götter von dem Problem zu unterrichten.
So machte dich der Bürgermeister Janson auf den Weg nach Asgard, zum Sitz der Götter. Als er schließlich an die große schwere Pforte von Walhalla gelangte, klopfte er und erbat Einlass. 

Die Wächter, allesamt von hünenhafter, furchteinflößender Gestalt, führten ihn vor Odin, den höchsten Gott. Der Bürgermeister warf sich auf die Knie und begann zu klagen: "Oh großer Odin, Herrscher über alle Wesen der Welt, wir Menschen können nicht länger mit diesen Zauberwesen leben. Sie zerstören Häuser und machen uns Menschen das Leben schwer." Odin konnte die Worte des Bürgermeisters kaum glauben und so sandte er den Bürgermeister zunächst zurück, ließ ihn aber von den Göttern Loki und Thor begleiten.
Damit hatte Odin allerdings keine gute Wahl getroffen, denn Thor der gewaltige Donnergott war zwar grundgerecht und ehrlich, aber sehr stur und dazu ein ziemlicher Choleriker und Loki war sehr verschlagen und hinterlistig. Doch selbst Odin kann sich irren. Loki, der schon immer einen Groll gegen die Zaubervölker gehegt hatte, weil sie seinen schlechten Einfluss auf die Menschen abmilderten, ließ sich sehr schnell von der Geschichte des Konditors überzeugen, war es doch auch für ihn von Vorteil, die Zauberwesen bei Odin anzuschwärzen. Thor jedoch sah zunächst keinen Grund, dass die Menschen nicht mit ihnen leben könnten. Und er wich auch keinen Zentimeter von seiner einmal gefassten Meinung, schon gar nicht, wenn es Loki war, der ihn zu überzeugen versuchte. 

Als der Bäcker von der Anwesenheit der Götter im Haus des Bürgermeisters hörte, verständigte er seinen Freund, den Riesen und ging mit ihm zum Bürgermeisterhaus um zu sehen, ob man nicht etwas von der Diskussion belauschen könne. Dabei trat der Riese allerdings aus Versehen auf den Lieblingshammer Thors, den der Gott vor des Bürgermeisters Haus abgestellt hatte, wobei der Hammer unter dem mächtigen Riesenfuß zerbrach. Der Riese war es gewohnt, Dinge unter seinen Füßen brechen zu hören und nahm  nicht sonderlich Notiz davon. Sie hörten, dass die Götter sich nicht einig wurden und wollten gerade gehen, als Thor, der die Streiterei mit Loki satt hatte, vor die Tür trat. Er sah den zerbrochenen Hammer und den Riesen, der im Begriff war, sich davonzumachen. Da polterte der gewaltige Gott los und die Worte, die der dem Riesen hinterherbrüllte hallten wie schwere Güterzüge durch das ganze Dorf. Und, einmal von der bösen Absicht des Riesen überzeugt, ließ sich Thor auch nicht wieder davon abbringen, so sehr es der Bäcker auch versuchte ihn umzustimmen und sooft der Riese sich auch für das Malheur entschuldigte. Wütend stapfte Thor, der zum ersten Mal mit Loki voll und ganz einer Meinung war, zurück nach Asgard ins Walhalla, um Odin Bericht zu erstatten.

Odin war sehr enttäuscht von seinen Geschöpfen. Dass sie sich nicht vertragen konnten, stimmte ihn wirklich traurig. Doch es musste wohl sein. Er schickte die Zauberwesen in ein anderes Land, dass er Udgard nannte und löschte aus der Erinnerung der Menschen sowohl den Weg nach Asgard, als auch den Weg nach Udgard. Auch die Zauberwesen vergaßen schnell, wie sie nach Midgard, der Welt der Menschen gelangen konnten. Nur einige versuchen es hin und wieder, stießen aber nur auf missmutige und ängstliche Menschen, die sie mieden.

Nur der Bäcker Grankvist war immer freundlich, traf er auf einen Gnom, Elfen oder Troll. Mit der Zeit jedoch kamen weniger Zauberwesen nach Midgard, denn auch sie hatten gelernt, dass die Menschen etwas waren, vor dem man sich fürchten musste. Sie trauten sich höchstens noch im Schutze der Nacht oder des dichten Waldes in die Menschenwelt. Des Bäckers Anna stellte aber im Winter immer ein Schüsselchen voll Grütze vor die Türe in den Schnee, falls einmal wieder ein hungriger Kobold, Elf oder Gnom des Weges kommen sollte.

Sie tat das auch noch, als sie längst erwachsen war. Noch heute stellen Kinder in Schweden um die Weihnachtszeit Grütze für die Weihnachtswichtel vor die Tür. Und tatsächlich wird die Grütze heimlich geholt und den Kindern werden kleine Geschenke zum Dank in die Schüssel gelegt. Aber blicken lassen sich die Wesen nur ganz, ganz selten.
